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Beit zu Zeit entfernt werden. Der Dfen fan täglih 80 kg

Phosphor erzeugen.
Gegenwärtig wird der Phosphor fait ausfchließlih im elek-

trifchen Dfen hergeftellt. Die größte Anlage liegt in Webnesfield

(DOldbury) in England, wo im Jahre 500 t Phosphor hergejtellt

werden follen; eine Tochterfabrit wird von der Dldbury:

Electro:Chemical-Co. am Niagarafall betrieben, wo 6 Öfen

arbeiten, die jeder 50 PS verbrauchen. Andere große Fabriken

Liegen in yon, in Oriesheim bei Frankfurt aM. und in Schweden.

Der Hauptabnehmer des Phosphors ift die Zündholzindujtrie.

Scwefefkoßfenftoff.

Derjelbe Übelftand wie bei der früher gebräuchlichen Phosphor:

darftellung, nämlich der große Verbrauh an Retorten, ferner

? IN deren bejchränktes Faflungsvermögen

un; und die Schwierigkeit, zahlreihe Re-

torten zu überwachen, führten dazu,

auc) für die Gewinnung von Schwefel:

fohlenftoff aus Schwefeldampf und

glühender Kohle den efektriichen Dfen

einzuführen.

Fig. 32 zeigt den von Taylor er

fundenen Dfen, der in Penn Yan

(New:York) arbeitet. Wie im Phosphor-

ofen find die Efeftroden (hier 4) in

den unteren Teil desDiens wage:

recht eingeführt. Um die Kohlen:

eleftroden zu fchonen, werden fie

durch die Fülltrihter MM mit

zerfleinerter Kohle bededt, von

welcher der Strom im bie Be-

fhidung übergeht.

In der Dede des Diens wird

durch ein gasdicht jchließendes

Ventil die Kohle eingefüllt. Der

Fig. 32 Schwefel wird im den Hohl:

raum 4 H, der den Dfen ring:

förmig umgibt, eingebracht; er ichmilzt durd die Dfenbige, fließt

nach unten auf den Boden des DOfens F, verwandelt fi) in Dampf

und fteigt in der hohen Kohlenihicht C aufwärts, wobei er fid)
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mit der glühenden Kohle zu Schtvefelfohlenftoff vereinigt, der ab-
deftiliert. Der Ofen ift 12 m Ho und Hat 5 m Durchmeffer;
er verbraucht 4000 Ampere bei 40 bis 60 Volt. In 24 Stunden
liefert er 5000 kg Schwefeltohlenftoff. Der Ofen regelt fich jelbft;
fteigt die Temperatur zu hoch, fo fließt mehr gejcpmolzener

Schwefel in den Ofen und fteigt bis an die Eleftroden, die er
zum Teil bededt; dann wächjt der Widerjtand, weil Schwefel nicht

leitet, die Stromftärfe finft und damit aud) die Temperatur des
Ofen, bis wieder die normalen Verhältniffe eingetreten find. Ein
folcher Ofen ift 17 Monate Hintereinander ununterbrochen in Be:
trieb gemwejen.

Der Schwefelfohlenftoff, eine leicht flüchtige Slüffigfeit, wird,
weil er Fette und Kautfchuf Löft, trog feiner Fenergefährlichkeit
in der Smduftrie vielfach verwandt.

Eifen.

Die zahlreichen Berfuche, aus Eifenerzen im eleftriihen Ofen
metallifches Eifen auszufchmelzen, Haben im allgemeinen feinen
rechten Erfolg gehabt; dagegen hat fich bei der Erzeugung von
Stahl aus Noheifen die Elektrizität bewährt, weil fie eine gute
Negelung des Vorganges geftattet und ein jehr reines Erzeugnis
liefert.

Die eleftriiche Erhitung erfcheint aus wirtichaftlichen Gründen
in folhen an Erz reichen Gegenden empfehlenswert, wo Kohlen

fehlen, aber große Wafjerfräfte zur Verfügung jtehen. Sn Ober:
italien hat E. Staffano ausgedehnte Verjuche gemacht, aus den
dortigen vorzüglichen Eifenerzen (gemifcht mit Kohle und Kalk)
durch den Lichtbogen Roheifen oder fogleich Stahl von beftimmter
Bufammenfegung zu erfchmelzen. Staffano berechnet, daß die
Verarbeitung von 1 Tonne Erz etiva 50 ME. koftet. Gegenwärtig
arbeitet z.B. ein von Staffano erbauter Ofen in den Artillerie-
werfftätten zu Turin, der die Eijenabfälle aufarbeitet und in
24 Stunden 2400 kg Stahl Liefert, bei einem Aufwande von
1,4 Rilowatt-Stunden für 1 kg Stahl.

Die Schwierigkeit, bei der eleftrifchen Stahlerzeugung das
Eifen an der Aufnahme von Kohlenftoff aus den Elektroden zu
hindern, wurde von Heroult in der Weije gehoben, daß er den
Stahl dur Widerftandserhikung fchmol; und die Echmelze vor
der Berührung mit den Kohleneleftroden fchüßte, indem er fie
nur in eine Schiht von flüffiger Schlafe, die das Eifen bededt,


